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Crnnn Kın Exkursionsbericht

Vorbemerkungen
Dass der historische Gang der ınge 1im 1C auf dıe Entwicklung der
Eidgenossenschaft ach dem de facto-Ausscheiden AUS dem eic mıt
dem Frieden 4Se 1499)‘ als eın „unausgesetztes Exercitium im
eDrauc der Freiheit‘“ pauschalisıert werden kann, verdeutlıicht, wI1ıe PTO-
blematisch sıch die Anwendung moderner Termin1ı auf frühneuzeiıtlıche
Gegebenheıiten gestaltet, ıll INan dabe1 nıcht Gefahr laufen, einem gr_
ben nachroniısmus unterliegen. Die nachhaltigen Auswirkungen des
reformatorischen Geschehens als endgültiges Auseinanderbrechen der als
Einheit verstandenen Chrıistenheıt, als Etablierung konfessionell gespalte-
NneTr Parteien und Kulturen estimm: auch TELNC un negatıven Vor-
zeichen die Geschichte der Täufer und, als eıl des Ganzen, die Ge-
schichte des bern-emmentalıschen Täufertums zwıischen schweizerischer
Reformation und französıscher Revolution Die die reformatorische Be-
WCBUNg eıtende Vorstellung VO allgemeınen Priestertum er Gläubi-
SCHh hatte für kurze Zeıt eıne vVvon chriıstliche Pluralıtät und Individualıtät
gekennzeichnete Gesellschaftsalternative als durchaus realıistisch ersche!1-
nen lassen. ber schon Begınn der Konfessionalisierung wurde deut-
lıch, ass dıie „Freıiheit eiınes Christenmenschen“ nıcht als polıtısche der
sSozl1iale Freiheit miıissverstanden werden durfte Nıcht alleın die Geschichte
der Täufer im Berner Herrschaftsgebiet War er VOonNn gesellschaftliıcher
Unfreiheit bestimmt. ber gerade dıe Unerbittlichkeit und Permanenz

Nach Jecker (1998)
Dieser ırd übliıcherweılse als „Epochengrenze“ angesetzl, obwohl im Schwaben-
krieg zwıschen dem Schwäbischen und (von und nıg Maximilıan, dem In-
haber der TrTaIschnha: Tirol, auf der eınen, der Eidgenossenschaft auf der anderen Seite
primär die Austragung der von Ressentiments CD  en regionalen Rivalıtäten
(wiıderspenstige „Kuhschweizer“ verhasste Habsburger gng und NUur sekundär
expliziıte Reichsangelegenheiten.
So Jedenfalls meiınt Helbliıng In seiner Geschichte der Schweiz (1982); allerdings
sollte diese Aussage ohl auf Grund ihres polıtıkgeschichtlichen Kontextes mıt
Blıck auf uUuNnseTE Thematık nıcht überstrapazleren.
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ihrer Verfolgungen doch AUus dem Rahmen des frühneuzeitlich bli-
chen beispielhaft ele durch die Aufhebung der Täuferkammer
des Berner ats erst im Jahre 743 Als Nonkonformisten gerieten sS1e in
dıe ex1istentielle pannung zwıischen „Bleıben“ in ihrer mmentaler He1-
mat und „Gehen“ ins Exıl, zwıschen staatlıcher Repression VOoT der
e1ıls notgedrungener Emigration, e1ıls forcıerter Deportatıion. Der Span-
nungsbogen „Ketzer, ebellen, Heılıge  03 den der zıtierte 1ıte dieses Be-
richts benennt, beschreı1bt, WwWI1Ie unterschiedlich und folgenreich täuferische
Ex1istenz 1im historischen Prozess wahrgenommen wurde. 1C zuletzt
dank Dr. eckers ıllustrativer Erklärungen VorT gelang CS, den Exkur-
s1ionsteilnehmern dieses nachdenklich stimmende Kapıtel der Täuferge-
SCNICHTE VOT ugen tführen

nNnion Basel-Land Liestal anton Solothurn nion ern
Zur Zeıt der Reformatıiıon gehörten ZUT Stadtrepubliık ase bereıts die
meılsten derjenigen Gebiete, die heute den Halbkanton asel-Lan: aQus-
machen. Liestal selbst, der Hauptort dieses Kantons, Fuße des sıch in
südwestlich-nordöstlicher Rıchtung erstreckenden Jura gelegen, Wäar im
Schweizer Bauernkrieg (1652/53) eın Zentrum des Aufstandes, der im
Entlebuch seınen Ausgang hatte Südöstlich Von Liestal, in
angen der Aare, wiıirkte der Täufer Hans acCcCo oll Als ruch- und
Steinschneider seiner chirurgischen Fähigkeıiten geschätzt, 1eß ]
im Jahre 1615 ın asel, eın z ach der Hinrichtung des Täufers Hans
Landıs in Zürich, eıne Mahnschrift dıe Täuferverfolgungen druk-
ken, dıe auch im Berner Territoriıum Verbreitung fand

Das stark ach Frankreich orlentierte Solothurn blieb 1im Unterschied
den reformierten Städteorten ase und Bern katholisch Bern Wr

der außenpolıtisch offensıvste, geographisc expansıvste der 1dge-
nossenschaft, besonders gegenüber seinen westlichen Nachbarn, WIeE sıch
in der bernischen Besetzung der savoyıschen Waadt im Frühjahr 536 7e1-
SCHh sollte Täuferische Ex1istenz ist für das Gebiet der Stadtrepublik durch
eine frühe Gemeindeordnung 1530 eile DreIı bıs 1er Zusammen-
künfte PTro oche, dıe Verpflichtung eıner vorbiıldlichen Lebensfüh-
rTung und dıe praktizierte Gemeindezucht prägten ebenso das gemeıindliche
en wI1Ie der Verzicht auf Privatbesıitz, die weıtgehende Hierarchielosig-
keıt, aber auch die bemerkenswerte lıturgische Partiızıpationsmöglichkeit
Von Frauen.
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Das mmenta urgdor' Lützelflüh Trachselwald Langnau
en Trachselwald ist Schloss Burgdorf der einziıge och in seinem en
Bestand erhalten gebliebene Burgbau des mmentals. Kirchengeschicht-
ıch ber seine Bedeutung für das bern-emmentalısche auiertum hınaus
ist Burgdorf in seiner Funktion als eın Zentrum des Berner Pıetismus mıt
überregionaler Ausstrahlung VON Interesse. So lassen sıch Von j1er AUSs

dikalpietistische Vebindungslinien ZU Hofprediger des Girafen Ernst ( 2Q
sımir VOonNn Ysenburg-Büdıingen, Samue!l Ön1g, ZUuU Wiıttgensteiner Sepa-
ratisten rnst Chrıstoph Hochmann VonNn Hochenau und den chwarzen-
AdUCT Neutäutfern ziehen. Das Verhältnis VOoON Pietisten und Täufern Wäalr Je-
doch keıinesfalls spannungsfreı. Vielmehr Wr der Pietismus gerade
ter eidgenössıschen Bedingungen bemüht, sıch in Abgrenzung VO

Täufertum als innerkırchliche Erneuerungsbewegung legıtimieren.
Eıiner staatskırchlichen Außenperspektive 1e€ eiıne dıfferenzierende
ahrnehmung allerdings verschlossen. Beıide Grupplerungen trat das
gleiche Verdikt Der Piıetismus musste gegebenenfalls in nalogıe ZUMN

auifertum uUurc eiıne Polıtiık harter Unterdrückung ausgeschaltet werden.
In diıesem Zusammenhang ist das Dorf Lützelflüh seines Pfarrers
eorg Thormann (1656—1708) erwähnenswert. Pietistisch motivıert
schlug in seinem Werk Der Probier-Stein. Gewissenhafte Prüffung des
Täufferthumbs (1693) auf dem Höhepunkt der berniıschen Täuferverfol-
SUNgCNH moderatere Töne

Wıe unmittelbar die NC nach einem modus vivendi eiınerseıts und
perfide Verfolgung andererseıts auch reıin topographisch beieinander
lıegen konnten, erweıst sıch im 1IUT wenige Kılometer entfernten rach-
selwald. Diese alte ertrtscha gelangte Ende des Jahrhunderts in
den Besıtz des Deutschen Ordens Sumiıiswald Zwischenzeitlich Im Zu-
SC der eformatıon säkularısıert, f1e] die ehemalıge Kommende erst 698
endgültig Bern und wurde bıs 798 als Landvogte1 verwaltet In seiner
Funktion als Täufergefängnis stellt das Schloss och eute eın unrühmlı-
ches Anschauungsobjekt dar, dessen begehbare erkerzellen als enk-
bzw Mahnmal der Unfreiheit die Zwangsmaßnahmen dıe Verfolg-
ten Ins Bewusstsemn riefen. Auf rechtlicher Grundlage von sıch insbeson-
dere ach den sozlıalen Unruhen VOoN 653 ständig verschärfenden amt!iı-
chen andaten wurden dıe Berner Täufer pfer der eskalıerenden obrıg-
keitlichen Aggressıion. Güterkonfiskationen, Verhaftungen durch Profo-
SCH, das Verhängen Von Kopfgeldern und dıe dadurch geförderten Täufer-
hetzjagden, Auswelsungen und Ausschaffungen der agesord-
NUunNng ber das Schicksal der Betroffenen egen autobiographische Quel-
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len, zume1ıst retrospektivisc im niederländischen Exil verfasst, ındrück-
ıch ZeugnIi1s ab Überhaupt setfzten sich dıe nıederländischen Täufer wIe-
derholt auf dıplomatıschem und finanzıellem Wege für ihre Glaubensge-
NOSSCH eın Das Martyrıum des Täufers Haslıbacher ingegen wurde im
Haslibacher-Lied ZUM Gegenstand Iyrischer Reflexion.

Nachdem im Erbfolgekrieg (1688—1697) dıe Pfalz und Anfang des
18 Jahrhunderts auch das Elsaß als Täuferrefugium ausgefallen WAÄdl, blie-
ben als Durchgangsstatıon bzw Rückzugsmöglıchkeit für die Verfolgten
1Ur och die Höhenlagen des Berner Jura im Fürstbistum ase und das
preußische Fürstentum Neuenburg“ estehnen Teıjlweise kam Zzu

gewaltsamen Verschiffungen ach Ameriıka, be1 denen die ausführenden
Handelsgesellschaften garantıeren mussten, dıe vermeıntlichen Delın-
quenten In entlegene egenden deportieren, ass eine Rückkehr in
die Eidgenossenschaft eın für allemal ausgeschlossen Wl Im Lang-
Nau ist eıne täuferıische Präsenz seıt mD7 nachweısbar. In dieser Konti-
nuıtä StTe die dortige Alttäufergemeinde mmentTal, dıe amı ohl älte-
ste och existierende freikırchliche Gemeıinde, deren modernes Gemein-
dezentrum Von den Exkursionsteilnehmern besichtigt werden konnte

als Langenbruck Waldenburg Leuenberg
Der 556 gestorbene spirıtualıstische Täufer aVl Jorıis, eıne Führungsfi-
SUur der nıederländischen Melchioriten und überdies ermı1  er zwıischen
den verschıedenen Flügeln des nach den Ereignissen in Münster desolaten
Täufertums, konnte ach Anfeimndungen unter falschem Namen in Basel
untertauchen und hielt sıch unter anderem auf einem versteckten Hof in
der ähe VOoN Balsthal auf. Als mMan ach seiner estattung die wahre
Identität des Verstorbenen entdeckte, wurde dıe Exhumierung des Leich-
amlls und dessen nachträgliche Verbrennung angeordnet eın Sanz äahnlı-
ches posthumes Schicksal also, WIeEe c5 428 John Wyclıf ereılt hatte Der

Langenbruck Wäar in den späten 1690er Jahren Schauplatz eiınes piet1-
stischen Aufbruchs 1im Umkreıs der Person Martın 1liers mıiıt den für
die Gegend pıschen „Stubenversammlungen“ auf den Oien uch
hıer WAar die Trennlinıe zwıschen Täufern und Pietisten NıCcC CXa Wäds

ganz eigenen Spannungen führte

Das Fürstentum Wäal ach dem Aussterben der französıschen Famılıe d’Orleans-
Longueville nıcht eınen der von Ludwig XIV präferlerten Bewerber gefallen, SOIMN-

dern unterstand se1it 1707 dem Hohenzollern Friedrich
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er pietistische Pfarrer Hieronymus Annonı (1697-—-1769) übernahm in
Waldenburg 739 seine (Gjemeınnde. Er hatte auf seiner weıtläufigen
Europareise JTersteegen, Zinzendorf und Samuel Urlsperger kennenge-
ernt ES gelang ihm, in Waldenburg und später auch in Muttenz, urc
seine Versammlungen, dıe werktags bis 1er Abenden im Pfarr-
haus durchführte, den ıchen Pıetismus, der e1Ils durch Repressionen ın
die Separatıon gedrängt wurde, teıls durch dıe dieser ewegung immanen-
ten Tendenzen freiwıllie VON der „Mauerkırche“ getrenn WAäl, kırchlich
integrieren und erwecklic wiırken. Den prung von der Epoche der
ogroßen und kleinen Glaubenskriege in das Zeitalter der OÖkumene versinn-
bıildlichte schließlich der passıerte Leuenberg, der 973 durch dıe Leuen-
berger Konkordıie ZU Begrıff wurde.
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Täufer auf der Fahrt INns Exıl, Adare- und rheinabwärts ZUTr Pfalz und in die
Nıederlande.
Miıt freundlicher Genehmigung des Schweizerischen Vereıins für Täufer-
geschichte)
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